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Die stabilen Auftragseingänge und Um-
sätze von Ende 2011 haben sich in der 
Fabrikautomation auch in den ersten Mo-
naten des Jahres 2012 fortgesetzt. Der 
ZVEI erwartet deshalb in diesem Jahr ein 
moderates Umsatzwachstum von circa 
5 % in Deutschland. Im Vergleich dazu: 
2011 betrug das Wachstum circa 17 % 
und 2010 rund 16 %. In Summe wurden 
2011 in Deutschland knapp 48 Mrd. € 
mit Automatisierungstechnik umgesetzt. 
Der Weltmarkt für elektrische Automa-
tion ist in 2010 um knapp 8 % auf 
315 Mrd. € gewachsen. Deutschland 
produziert circa 10 % dieses Volumens 
und hat einen Anwendungsbedarf von 
lediglich 6 %. Angesichts dieser aktuel-
len ZVEI-Zahlen könnten deutsche Anbie-
ter von Automatisierungstechnik ent-
spannt in die Zukunft blicken. Der tech-
nologische und der daraus resultierende 
Produktwandel werden jedoch zu Markt-
verschiebungen führen. Unter dem Stich-
wort „Industrie 4.0“ ist sogar die Rede 
von einer Revolution (siehe dazu auch 
den Beitrag auf S. 14 zum Thema). Deut-
sche Unternehmen müssen diesen Wan-
del einleiten und aktiv mitgestalten, um 
so eine nachhaltige Standortsicherung 
zu erzielen.

Zukünftige Entwicklungen 
Zahlreiche Megatrends werden unsere 

Gesellschaft, Unternehmen und Märkte 

in absehbarer Zeit verändern. Dabei 
sticht die Informationstechnik und die 
damit verbundene weltweite Vernetzung 
als besonders bedeutende Technologie 
hervor. Beispiele sind die längst selbst-
verständliche sekundenschnelle Kommu-
nikation via E-Mail oder SMS sowie die 
Vernetzung der Menschen über soziale 
Netzwerke, wie Facebook. Unter der 
Überschrift „Industrie 4.0“ wird eine der-
art fundamentale Veränderung auch in 
der produzierenden Industrie als vierte 
industrielle Revolution beschrieben. Die 
darunter subsummierte Vernetzung der 
Dinge, Daten und Dienste wird die Auto-
matisierungstechnik zum Herz jeder mo-
dernen Fabrik machen. Daraus resultiert  
ein großes Marktpotenzial, begleitet von 
einer signi"kanten Veränderung der Tech-
nik. 

In obiger Abbildung sind einige Eigen-
schaften automatisierter Produk-
tionsanlagen und Komponenten genannt, 
die aufgrund zukünftiger technischer 

Möglichkeiten in absehbarer Zeit Wirk-
lichkeit werden könnten. Die sich daraus 
ergebenden Trends basieren alle auf ei-
ner Zunahme der Informationstechnik als 
wesentlichem Gestaltungsmerkmal zu-
künftiger automatisierungstechnischer 
Produkte. Diese These ist allseits be-
kannt und akzeptiert. Vielfach unter-
schätzt wird bisher jedoch das enorme 
Potenzial, das in diesem Wandel liegt.

Die Folgen dieser Entwicklung sind 
nicht nur positive Effekte, wie die Mög-
lichkeit zur Wiederverwendung mechatro-
nischer Komponenten im funktionalen 
Engineering oder beim Umbau der Anla-
ge, sondern auch eine stark steigende 
technologische Komplexität der Produk-
te. Doch welche Auswirkungen wird die-
ser Wandel konkret auf die Geschäftsent-
wicklung der Automatisierungstechnik-
Hersteller haben? Nicht ohne Grund ist 
die Rede von einer Revolution, bei der es 
auch zu einer signi"kanten Verschiebung 
der Marktmechanik kommen wird.
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Die in der Abbildung beispielhaft ge-
nannten Veränderungen sind die direkte 
Folge der beobachteten Trends und sind 
von strategischer Bedeutung für die Her-
steller von Automatisierungstechnik. Da-
her muss detailliert untersucht werden, 
wie sich diese Veränderungen auf die 
Unternehmen auswirken können.

Beispiele aus der Praxis
Am Beispiel der Computerindustrie hat 

sich gezeigt, wie durch die Verbreitung 
der Technologie und die Offenlegung von 
Schnittstellen die Marktpreise für Hard-
warekomponenten unter Druck geraten 
können. Zwar sind die Stückzahlen bei 
PC oder Laptops in der Regel höher als 
bei Komponenten der Automatisierungs-
technik, doch wird die Kompetenz der 
Geräteherstellung in Zukunft kein Wett-
bewerbsvorteil mehr sein. Selbst Apple 
sieht eine entscheidende Kernkompe-
tenz lediglich im Design der Hardware, 
nicht aber in deren Herstellung. Das Un-
ternehmen verfügt über keine eigenen 
Fertigungskapazitäten. Mit voranschrei-
tender Standardisierung der Technik – 
insbesondere auch auf funktionaler Ebe-

ne – ist daher mit einem zunehmenden 
„Generikaeffekt“ bei den Hardwarekom-
ponenten zu rechnen. Diese Tatsache 
wird traditionelle Komponentenhersteller, 
die sich nicht als Kostenführer aufge-
stellt haben, zum Umdenken zwingen.

Gänzlich anders ist dies im Bereich 
der Software. So wird sich die wesentli-
che Wertschöpfung zukünftig immer stär-
ker in Richtung Software verschieben, 
deren Anteil am mechatronischen Ge-
samtsystem durch die Vernetzung und 
die Steigerung der Rechenleistung zu-
nehmen wird. Unternehmen müssen ihre  
Softwarekompetenz steigern, da eine Dif-
ferenzierung vom Wettbewerb hauptsäch-
lich über Software geschieht. Daher wer-
den sich auch die Innovationsleistungen 
der Anbieter für Automatisierungstechnik 
zukünftig auf dieses Thema fokussieren. 

Hinzu kommt, dass durch den hohen 
Anteil von Software im Gesamtsystem 
Innovationen schneller als bisher zum 
Kunden und in die Anlage gebracht wer-
den können. Die installierte (Hardware-) 
Basis ist dann kein Hindernis für neue 
Technik mehr, da sie nur upgedatet wer-
den muss. Es ist damit zu rechnen, dass 

dieser Effekt eine stark beschleunigte 
Veränderung der Automatisierungstech-
nik sowie der gesamten Marktmechanik 
der Branche einleiten wird. Am Beispiel 
von „iPhone“ und Apps sieht man, wie 
schnell und wie massiv die Einführung 
eines neuen Geschäftsmodells ein gan-
zes Marktsegment beein#ussen kann.

Durch die stärkere Vernetzung und den 
erhöhten Softwareanteil wird auch die 
Dienstleistungsorientierung gegenüber 
dem aktuellen Trend noch einmal zuneh-
men. Besonders in Verbindung mit Dienst-
leistungen werden sich neue Geschäfts-
modelle herausbilden, da erst durch die 
Vernetzung neue, bisher nicht gekannte 
Dienste angeboten werden können. 

Deutsche Unternehmen haben auf-
grund ihrer führenden Rolle die Chance, 
diese Veränderungen maßgeblich voran-
zutreiben. Doch welche Maßnahmen 
müssen sie ergreifen, um den damit ein-
hergehenden Herausforderungen erfolg-
reich zu begegnen?

Geschäftsmodell-Management 
Entscheidend bei der Entwicklung ei-

nes Geschäftsmodells ist das Vorge-

Bei der Geschäftsmodellentwicklung 
wird einer definierten Struktur 
gefolgt. Ein bewährter Ansatz ist 
dabei die Unterteilung in fünf Ebenen

Vielfältige Faktoren führen zu 
Veränderungen des Automatisierungs-
markts. Hersteller müssen darauf mit 

neuen Produkt- und Leistungsange-
boten reagieren. Neue Geschäfts-

modelle und eine Neupositionierung 
des Unternehmens sind die Folge 
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hen nach einer de"nierten Struktur. Hierzu hat sich ein An-
satz bewährt, der sich in fünf Geschäftsmodell-Ebenen unter-
teilt (siehe Gra"k). Ziel dabei ist es, ein neues Geschäft 
ganzheitlich auszugestalten, um Marktchancen optimal zu 
nutzen. Nur so lässt sich ein überdurchschnittlicher Gewinn 
erzielen, der dauerhaft Investitionen in die Zukunft erlaubt. 
Der Kern dieses Ansatzes zum Geschäftsmodell-Manage-
ment ist die Kon"gurationsebene. Sie gestaltet und synchro-
nisiert die Schnittstelle zwischen der Leistungserbringung 
(Wertschöpfungsarchitektur) und der Leistungsvermarktung 
(Kundennutzen).

In Anbetracht der beschriebenen Veränderungen des Markts 
für Automatisierungstechnik im Zuge von „Industrie 4.0“ müs-
sen Unternehmer sich mithilfe einer derartigen Systematik 
Gedanken über ihre zukünftige strategische Positionierung 
machen. Denn die Erzeugung von Kundennutzen und die Diffe-
renzierung vom Wettbewerb wird zukünftig nicht mehr allein 
durch Qualitätsprodukte möglich sein. Vielmehr werden hybri-
de Leistungsbündel, bestehend aus Produkten und integrier-
ten Dienstleistungen, mit einem noch viel stärkeren Service-
charakter als heute üblich nachgefragt. Dabei werden die je-
weils angebotenen Services durch Software geprägt sein, 
weshalb Innovationen im Software bereich zum wesentlichen 
Differenzierungsmerkmal vom Wettbewerb werden. Der Kun-
dennutzen kann dadurch erhöht werden – die Betreiber einer 
Fabrik interessieren sich letztlich nur für einen laufenden Pro-
zess, nicht aber für die dahinter stehenden Geräte und Tech-
nologien.

Auf der Wertschöpfungsseite ist zu überprüfen, welche Kern-
kompetenzen und Ressourcen (Technologie, Kapital, Personal 
usw.) zur Erbringung des Kundennutzens zukünftig notwendig 
und wie diese so ef"zient wie möglich zu kon"gurieren sind. 
Heutige Kernkompetenzen sind etwa die Fertigung oder die 
Anpassung der Komponenten an individuelle Kundenwünsche; 
zukünftig könnte hingegen eher die nutzerorientiere Prozess-
entwicklung im Vordergrund stehen. Die technische Realisie-
rung derartiger Kundenprozesse könnte möglicherweise weit-
gehend mit Standardhardware erfolgen, die von kostenorien-
tierten Zulieferern bereitgestellt wird.

Fazit
Die Veränderungen im Markt für Automatisierungstechnik 

bergen großes Potenzial und Chancen für den Standort 
Deutschland. Entscheidend wird sein, gemeinsam die richtigen 
Themen anzugehen und mit Nachdruck einen veränderten 
Markt zu etablieren. Hierzu muss das Thema „Industrie 4.0“ 
mit Leben gefüllt und eine klare Innovations-Roadmap abgelei-
tet werden. Gleichzeitig ist kreatives Unternehmertum auch von 
jedem heute schon etablierten Player gefragt, da traditionelle 
Geschäftsmodelle mehr und mehr abgelöst werden. Fangen wir 
heute an, die Zukunft zu gestalten und werden wir unserer 
Verantwortung gerecht – nicht nur gegenüber dem eigenen 
Unternehmen, sondern auch gegenüber dem Standort Deutsch-
land.
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